
Rückgang beim Spargel-Absatz in der Region
Zwischenbilanz: Gestiegene Lebensmittelpreise sorgen für Kunden-Zurückhaltung bei dem Edel-Gemüse

Von unserer Mitarbeiterin
SYLVIA SCHUBART-ARAND

MAIN-SPESSART. Es ist schon wie-
der Halbzeit für den Spargel, der
Vitamine und Mineralien hat,
reich an Ballaststoffen ist und zu-
dem entwässernd wirkt. Seine
Liebhaber sehnen sich das Jahr
über auf die kurze Saison in der
Region bis Ende Juni. Die Vor-
aussetzungen für eine zufrieden-
stellende Ernte waren in diesem
Jahr gut, die Produzenten opti-
mistisch: die Natur hatte gut mit-
gespielt, für ausreichend Regen
gesorgt und auch keine frostigen
Nächte beschert. Doch jetzt
kämpfen die einheimischen An-
bauer mit einem niedrigeren Ab-
satz als früher. Das macht der ge-
samten Branche zu schaffen, be-
richtet Marion Gold vom Obst- und
Spargelhof in Karlburg.
Dort wächst auf insgesamt elf

Hektar zu über 90 Prozent weißer
Spargel, grüner nur auf etwa 1,2
Hektar. Dieser braucht keine
Dämme, ist aber in der Regel nicht
so nachgefragt wie der weiße
Spargel. In der Hochsaison kön-
nen die Kunden an sieben Tagen
in der Woche direkt am Hof oder
an Marktständen einkaufen.
Dennoch: Die Landwirtschafts-

meisterin mit der Fachrichtung
Obstbau berichtet, dass der Absatz
geringer ist als in den vergange-
nen Jahren. Warum das so ist?

Einen rechten Reim kann sie sich
nicht machen, denn während der
Hochphase der Corona-Pandemie
haben die Kunden besonders gern
auf heimische Lebensmittel zu-
rückgegriffen. »Es ist der Wurm
drin«, sagt Gold. Ihr ist natürlich
bewusst, dass der Krieg in der
Ukraine und in Folge die in allen
Bereichen gestiegenen Preise eine
Rolle spielen.
Spargel gehört schon immer

zum hochpreisigeren Gemüse, ist
nicht vergleichbar mit Karotten.
»Spargel gönnt man sich einfach«,
sagt Gold. Mit den steigenden
Preisen für Gas oder an der Zapf-
säule würden die Menschen dann
oft sparen beim Einkauf von Le-
bensmitteln und dort auf den Preis
schauen. Dass der Spargel dieses
Jahr wieder teurer wurde, hat da-
mit zu tun, dass für die größeren

Gemüsebauern bei den Steuern
die landwirtschaftliche Pauscha-
lierung nicht mehr möglich ist. Ab
2022 dürfen Landwirte die um-
satzsteuerliche Pauschalierung
nur noch anwenden, wenn ihr
Umsatz im vorangegangenen Ka-
lenderjahr nicht mehr als 600.000
Euro betragen hat.

Bei Jüngeren weniger beliebt
Auch die Generationenfrage
könnte eine Rolle spielen: Wäh-
rend Ältere nach wie vor gern das
Aroma von Spargel und seine Zu-
bereitung in unterschiedlichen
Varianten vom Gemüse bis hin
zum Salat oder als Suppe schät-
zen, ist das edle Gemüse bei Jün-
geren offensichtlich nicht ganz so
beliebt.
Ob es am Schälen liegt? Das

dürfte keine große Rolle spielen,

denn mittlerweile hat sowohl der
Obst-und Spargelhof Gold in
Karlburg als auch der Obst- und
Gemüseanbauer Karl-Heinz
Schnackig in Eußenheim-Schö-
narts eine Schälmaschine. Land-
wirt Schnackig bestätigt, dass in
den vergangenen vier Wochen
dank der guten Vorbedingungen
»ein konstant hohes Niveau mit
makellos weißen Stangen und da-
mit viel Einser-Sortierung er-
reicht« wurde.
Auf mittlerweile acht Hektar

lässt er die Stangen wachsen, lässt
aber auf einer Fläche den Spargel
schon wieder ins Kraut schießen,
hat also die Fläche reduziert we-
gen der schleppenden Vermark-
tung.
Auch er registriert das zurück-

haltende Käuferverhalten. »Das
gute Image des Spargels, den man
als Luxusprodukt betrachtet und
nicht unbedingt braucht, ist jetzt
sein Verhängnis«, bedauert er. Das
Regionale, Saisonale sei in der öf-
fentlichen Wahrnehmung wieder
nach hinten gerutscht, so sein
Empfinden. Die Leute würden
mehr aufs Geld schauen und bei-
spielsweise statt 2,5 Kilogramm
nur zwei Kilo mitnehmen, fällt
Schnackig auf. Der Preis für den
Zweier-Spargel liegt bei ihm zwi-
schen 8,50 und 9,50 Euro, beim
Einser bei 10,50 Kilogramm. Bei
den Kartoffeln hat er dagegen
denselben Absatz wie in früheren
Jahren.

Die Qualität und die Quantität beim Spargel sind derzeit gut, sagen Anbauer aus der
Region. Foto: Sylvia Schubart-Arand

Wortschatz hilft bei der Integration
Qualifizierung: Am Bestenheider Beruflichen Schulzentrum lernen Jugendliche aus vielen Ländern

Von unserer Mitarbeiterin
PETRA FOLGER-SCHWAB

WERTHEIM-BESTENHEID. Seit dem
Schuljahr 2016/2017 gibt es am
Beruflichen Schulzentrum (BSZ)
in Bestenheid sogenannte Vabo-
Klassen. Was hat es mit der Ab-
kürzung auf sich, welche Schüler
besuchen diese Klassen, was wird
dort unterrichtet? Unser Medien-
haus war vor Ort, um mit der
Schulleitung sowie Klassenlehre-
rin Elvira Väth und ihren Schü-
lern zu sprechen.
Vabo - das ist das »Vorqualifi-

zierungsjahr Arbeit/Beruf mit
Schwerpunkt Erwerb von
Deutschkenntnissen«. An allen
Berufsschulstandorten im Main-
Tauber-Kreis wird aktuell so eine
Klasse angeboten.
Ursprünglich im Zusammen-

hang mit der Flüchtlingswelle 2015
eingerichtet, werden für das Vabo
in der Regel junge, berufsschul-
pflichtige Menschen zwischen 16
und 18 Jahren, die keinen Schul-
abschluss haben, zentral zuge-
wiesen. Jüngere werden in den
allgemeinbildenden Schulen in
sogenannten Vorbereitungsklas-
sen unterrichtet. Der Erwerb der

Sprache steht im Vordergrund.
Alltagsthemen helfen bei der In-
tegration und berufsbezogener
Wortschatz soll auf eine Berufs-
ausbildung vorbereiten.
Plötzlich Anfangsunterricht zu

geben falle Berufsschullehrern
nicht leicht, erklärt Schulleiter
Manfred Breuer. Das sei absolutes
Neuland. Natürlich sei es das Ziel,
den Schülern anschließend eine
Berufsausbildung zu vermitteln.
Neuerdings gebe es aber auch die
Möglichkeit, in Betrieben vom
Helfer zur Fachkraft aufzusteigen.
Das sei vermutlich für manche

eher geeignet.Die zuständige Ab-
teilungsleiterin Silke Eckstein
sprach Elvira Väth ein besonderes
Lob aus. Mit Herzblut und Enga-
gement sei sie Klassenlehrerin,
mache Hausbesuche und organi-
siere das bei vielen Elterngesprä-
chen notwendige Dolmetschen.
Manche Eltern seien erstaunt und
enttäuscht, dass ihre Kinder mit 16
Jahren noch nicht, wie im Hei-
matland, arbeiten dürften.
Im September 2021 startete El-

vira Väth, die sonst Französisch
und Geschichte/Gemeinschafts-
kunde unterrichtet, mit ihrer ak-
tuellen Vabo-Klasse. Das mache
ihr viel Freude. Die vielen ver-

schiedenen Herkunftsländer lie-
ßen die jungen Leute schnell
Fortschritte machen, denn nur in
der deutschen Sprache könnten sie
miteinander kommunizieren. Stellt
sich heraus, dass jemand unter-
fordert ist, kann in eine andere
Schulart gewechselt werden.
Die meisten haben schon Vor-

stellungen, wie es weiter gehen
soll. Eine Berufsausbildung
möchten fast alle machen. Elvira
Väth unterrichtet mit dem Lehr-
werk »Linie 1«. Das habe sich be-
währt. Zusätzlich erstellt sie eige-
ne Materialien, um immer wieder
Sprechanlässe zu bieten.

Viele Berufswünsche
Mit viel Fingerspritzengefühl er-
mutigt sie ihre Schüler, uns etwas
über sich zu erzählen. Das schaf-
fen alle schon mehr oder weniger
ausführlich. Farhad (17) aus Af-
ghanistan möchte Industrieme-
chaniker werden. Zwei Jahre war
er unterwegs, um nach Deutsch-
land zu gelangen.Jetzt ist er fast
ein Jahr hier und spricht schon
richtig gut Deutsch. Er macht
Kampfsport in einem Verein und
hat schon viele soziale Kontakte.
Bei einem Wettkampf in Stuttgart
habe er eine Medaille gewonnen,

verrät er. »Ich schreibe mir alles
auf«, sagt er, »und lerne zuhause.«
Yehor (17) aus der Ukraine ist erst
zwei Monate hier. Fußball spielt er
und sein Traumberuf ist Mecha-
niker.
Die syrischen Zwillinge Sara und
Shahed (18) sind seit 17 Monaten
in Deutschland. Sie möchten in
einer Apotheke oder in einer
Zahnarztpraxis arbeiten. Vor zwei
Jahren ist Krisztina (16) aus Ru-
mänien gekommen. Sie möchte
Arzthelferin werden und sucht
einen Ferienjob als Bedienung in
einem Café. Das sei gut fürs Ta-
schengeld und für die Sprache.
Danil (18) ist Russlanddeutscher
aus Kasachstan. Mechatroniker
werden und dann zur Bundeswehr
gehen, das schwebt ihm vor.
Am Ende des Schuljahres wird

eine Sprachstandserhebung
durchgeführt. Der nächste Schritt
ist für die meisten die Ausbil-
dungsvorbereitung - dual mit
Unterricht und vielen Praktika.
Die Betriebe seien sehr zuge-
wandt, freut sich Schulleiter
Breuer. Eine gewisse sprachliche
Kompetenz sei danach für die Be-
rufsschule notwendig. Daran
arbeiten Elvira Väth und ihre
Schützlinge erfolgreich.

Acht verschiedene Nationalitäten unterrichtet Elvira Väth im Vorqualifizierungsjahr am Beruflichen Schulzentrum in Bestenheid. Foto: Petra Folger-Schwab

16.000 Euro für Bedürftige
im Main-Tauber-Kreis
Sparkasse: Geldinstitut spendet für Tafeln im Landkreis
MAIN-TAUBER-KREIS. Die Tafeln
von Caritasverband und Diakoni-
schen Werk im Main-Tauber-
Kreis sind für viele Menschen ein
unverzichtbarer Helfer für ihr Le-
ben. Durch den Ukraine-Krieg
sind die Anforderungen an die
Einrichtungen noch einmal ge-
stiegen. Sehr groß war deshalb die
Freude über die Spenden der
Sparkasse Tauberfranken von je
4000 Euro, also insgesamt 16000
Euro, an die vier Tafeln im Main-
Tauber-Kreis.
Markus Haas, Bereichsleiter bei

der Sparkasse erklärte, dass nach
der Dezember-Spende im Rahmen
der Aktion »Spenden statt Karten«
diese zusätzlichen Zuwendungen
nicht nur den Ukraine-Flüchtlin-
gen sondern letztendlich allen
Bedürftigen, die auf die Tafeln
angewiesen sind, zu Gute kommen
werden.
Beate Maier, Bereichsleiterin

beim Caritasverband im Tauber-
kreis, erklärte, dass durch den
Ukraine-Krieg nicht nur der Be-
darf an Lebensmitteln und Spen-
den gestiegen sei, sondern auch
der Schulungsbedarf, da es für die
Mitarbeitenden und ehrenamtli-
chen Helfender selbst wichtig sei,
mit den Schicksalen der Kriegs-

geflüchteten richtig umzugehen.
Außerdem seien sprachliche Hür-
den zu überbrücken. Katrin Beu-
schlein, Bereichsleitung für die
Tafeln beim Diakonischen Werk,
ergänzte, dass diese Form der Hil-
fe in Zeiten gestiegener Lebens-
mittelpreise nötig sei. Leider rei-
che staatliche Unterstützung al-
leine nicht aus, damit Menschen
gut und würdig leben können.
Peter Vogel, Vorsitzender des

Vorstands der Sparkasse Tauber-
franken, wies darauf hin, dass
neben den ukrainisch-sprachigen
Internetseiten der Sparkassen nun
auch in die Sparkassen-App
ukrainisch-sprachig zur Verfü-
gung stehe, um es den Geflüchte-
ten so einfach wie möglich zu ma-
chen, finanzielle Aufgaben zu er-
ledigen. Die Vertreterinnen der
Tafeln zeigten sich dankbar für die
Spenden und auch für den mitge-
brachten Restbestand an Schoko-
ladenhasen, von der KNAX-Os-
tereiersuche der Sparkasse im
Wildpark. »Dank der Kühlräume
im Tafelgebäude werden alle
Schokohasen unversehrt bei den
Kindern ankommen«, so Guido
Imhof, Abteilungsleiter soziale
Dienste des Caritasverbands ab-
schließend. gufi

Gemeinderat Schollbrunn billigt
Entwürfe zum Kindergarten
Erweiterungsbau: Platz für 43 Kinder – Nahwärmenetz
SCHOLLBRUNN. Es geht voran mit
dem Erweiterungsbau des Scholl-
brunner Kindergartens. In einer
eigens einberufenen Sitzung
stellte der Marktheidenfelder
Architekt Georg Redelbach seinen
Vorentwurf am Mittwochabend im
Schollbrunner Gemeinderat vor.
Nachdem der Gemeinderat seine
Änderungen einstimmig billigt,
kann es nun in die nächste Bau-
phase gehen.
In Abstimmung mit dem Land-

ratsamt Main-Spessart und der
Regierung von Unterfranken
wurden die Größen einzelner
Räume angepasst. Dies kommt der
späteren Anzahl möglicher Kinder
zugute. Immerhin 28 Kinder dür-
fen später den Hort besuchen, da-
zu kommen 15 Kinder in der Krip-
pe. Ursprünglich wären es nur 25
Kindergartenkinder und 12 Krip-
penkinder gewesen. Auch Wün-
sche und Ideen der Erzieherinnen
wurden eingearbeitet.
Der Schollbrunner Gemeinderat

hatte nur wenige Fragen an den
Architekten. Meistens waren es
Kleinigkeiten, die später noch bei
der Planung berücksichtigt werden
können. Zum Beispiel eine Über-
dachung am Ausgang in den Gar-
ten. Tina Wehner fragte nach dem
Aufzug. Konkret, ob es nicht eine
wartungsfreundliche Variante, wie
in Rothenfels geplant, geben wür-
de. Mit Verweis auf mögliche Per-
sonentransporte, für die ein Auf-
zug gedacht ist, lehnte Georg Re-
delbach dieseMöglichkeit ab.
Überlegungen gab es zur Stra-

ßenfront, die komplett ohne Fens-
ter auskommen soll. »Es sieht nach
Scheune aus«, lautete eine Stim-
me. Die Schwierigkeit ist hier, dass
es sich um verschiebbare Ele-
mente handelt, hinter denen zum
Beispiel der Kinderwagenstell-
platz oder die Mülltonnen ihren
Platz finden. Die gesamte Fläche
der Kindertagesstätte wird rund
735 Quadratmeter betragen. Etwa

die Hälfte davon sind Gemein-
schaftsräume. Krippe und Kin-
dergarten erstrecken sich jeweils
auf rund 180 Quadratmeter.

Spannende Ausführungen
Spannend waren die Ausführun-
gen von Markus Zinßer. Der In-
haber des gleichnamigen Markt-
heidenfelder Ingenieurbüros gab
dem Gemeinderat einen ersten
Überblick, wie die Energieversor-
gung des Gebäudes aussehen
könnte. Da im Keller ein zwar
niedriger, aber mit 66 Quadratme-
tern recht großer Raum zur Ver-
fügung steht, bietet sich grund-
sätzlich eine Pelletheizung an. Als
überhaupt nicht sinnvoll, auch
weil es keine Förderungen gibt,
wurden Öl- oder Gasheizungen
angesehen.
Bedenken kamen wegen der

gestiegenen Preise der Pellets von
Hubert Geis. Er meinte, die Ge-
meinde habe zudem viel Wald und
könnte selbst für Hackschnitzel
sorgen. Markus Zinßer nannte
Beispiele wie den Marktheiden-
felder Bauhof oder die Burg
Rothenfels. Dort wird mit Hack-
schnitzeln geheizt.
Als Einzelmaßnahme für die

Kita kämen nur Pellets in Frage.
Da viele gemeindliche Gebäude im
Umgriff des Kindergartens ste-
hen, wird nun unverbindlich ge-
prüft, ob ein Nahwärmenetz die-
se Gebäude mitversorgen könnte.
Bei einem entsprechenden Ener-
giebedarf könnte dies dann eine
Hackschnitzelheizung auf der
grünen Wiese bedeuten. Das Rat-
haus, das Haus der Bäuerin, das
Feuerwehrhaus und sogar die
Halle am Sportplatz könnten
möglicherweise angeschlossen
werden. Interessierte Bürger kön-
nen ihre Fragen zum Kindergar-
ten in einer Bürgerversammlung
stellen. Sie findet am 1. Juni um
19.30 Uhr im Haus der Bäuerin
statt. sts

Der Anbau an den aktuellen Schollbrunner Kindergarten ergänzt das Bestandsgebäu-
de entlang der Straße. Foto: Steffen Schreck
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